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Renaturierte Schunter

Die Schunter in Hondelage floss schon immer um den 
Lindenberg herum. Vor einigen hundert Jahren hatte sie 
noch einen natürlichen Verlauf. Im weiten Auetal gab es 
viele Windungen und Nebenflüsse, Steil- und Flachufer, 
Aufweitungen und Engpässe, tiefe Kolke, flache Sand
inseln und Kiesbänke, 
vegetationsfreie Sandab-
brüche aber auch verlan-
dete zugewachsene Altarme, 
Auen- und Bruchwälder. 
Regelmäßige Hochwässer 
veränderten die Land-
schaft mit der Kraft des 
Wassers ständig. Die Tier- 
und Pflanzenwelt hatte 
sich auf diese vielfältigen 
und wechselnden Lebens-
räume eingestellt.

Ab dem Mittelalter gestal-
tete der siedelnde Mensch 
die Schunter neu, um die 
Landschaft intensiver 
nutzen zu können. So wurde 
die Schunter begradigt 
und eingetieft,  die Ufer 
einheitlich gestaltet. Die 
feuchten Bruchwälder 
wurden gerodet, trocken 
gelegt und als Wiesen, 
Weiden oder Ackerland 
genutzt. 

Mit dem Ausbau der Auto-
bahn ab 1994 bot sich die 
Möglichkeit, durch Kon-
zentration von Kompen
sationsmaßnahmen den 
Gewässerabschnitt der 
Schunter bei Hondelage 
und Dibbesdorf wieder 
naturnäher zu gestalten. 
Ziel war es, die verschiede-
nen Lebensräume beiderseits der Autobahn zu vernetzen, 
die Strukturvielfalt zu erhöhen, die Aue wieder zu ver-
nässen und eine eigendynamische Gewässerentwicklung 
einzuleiten. Dabei konnte sogar die Hochwassersicherheit 
für die Ortslagen verbessert werden.

Die Schunter 1994

Bauarbeiten an der Schunter 2010

Lebensraum für die Zauneidechse



Vom Herbst 2009 bis Sommer 2011 wurden auf einer 
Länge von ca. 5 km und einer zusammenhängenden 
Fläche von ca. 130 Hektar zwischen den Ortschaften 
Querum und Wendhausen umfangreiche Erdbewegungen 
durchgeführt. Dabei entstanden neue, für eine natürliche 
Aue typische Gewässer: Flutmulden für eine Eigenent-
wicklung von Auwald und Feuchtwiesen, Flutrinnen von 

bis zu 4,5 km Länge, ein neuer Verlauf 
für den Sandbach auf 1200 m Länge, ein 
neuer Schunterverlauf von 300 m Länge, 
ein Altarm sowie ca. 60 neue Kleinge-
wässer mit wechselnden bis dauerhaften 
Wasserständen. Insgesamt wurden bis 
zu 150.000 m3 Boden abgetragen und an 
geeigneter Stelle im Nahbereich wieder 
eingebaut. Hierfür wurde der Boden zum 
Einen als Hochwasserdamm aufgebracht 
und zum Anderen außerhalb des natürli-
chen Überschwemmungsbereichs abge-
lagert. Am Rand der Aue wurden neue 
Dünenstrukturen modelliert und ca. 50 
Sonderhabitate für Trockenheit liebende 
Tierarten entwickelt. Im Schunterverlauf 
wurden dutzende Strömungslenker auch 
aus Totholz in Form von Wurzelstubben 
und Baumstämmen, verschiedenartige 
Profilaufweitungen, Kiesbänke zur Sohl
Sicherung sowie 2 Sandfänge eingebaut. 

Nach der Fertigstellung ist es in der Aue 
wieder feuchter und strukturreicher ge-
worden. Ein zusammenhängender Ver-
bund von Wald, Brache, Wiesen und 
Weiden entwickelt sich. An der Schunter 
haben sich Steilufer, Sandbänke, Strom-

schnellen und strömungsberuhigte Bereiche ausgebildet. 

Der Förderkreis Umwelt- und Naturschutz hofft, dass all 
diese neuen Lebensräume wieder von zahlreichen Pflanzen 
und Tieren besiedelt werden. Um Teile der Kulturland-
schaft zu erhalten und zu pflegen, werden – wie es früher 
üblich war – Weidetiere eingesetzt bzw. Wiesen für die 
Heugewinnung von uns gemäht. Die neue Landschaft 
können Anwohner und Besucher von Aussichtshügeln 
erleben. Auch Baden, Schlittschuhlaufen und Rodeln wird 
vor allem für Kinder je nach Jahreszeit möglich sein.

Mit den im Schuntertal aufgestellten Informationstafeln 
und dieser Broschüre möchten wir Sie über die Lebens-
gemeinschaften an der renaturierten Schunter informieren.

Strömungslenker

Sandfang

Rausche



Neue Vielfalt bei Flora und Vegetation

Mit der Renaturierung der Schunter zwischen Hondelage 
und Dibbesdorf wurden hier zahlreiche, fließgewässer-
typische Standortstrukturen wieder neu geschaffen, die 
in Folge des Schunterausbaus im 19. Jahrhundert ver-
schwunden waren. Damit wurden auch Pflanzengemein

schaften wie Röhrichte, Schwimm- und 
Tauchblattgesellschaften, Zwergbinsen- 
und Zweizahnfluren sowie nasse Wald
gesellschaften auf kleine Reststandorte 
zurückgedrängt oder verschwanden ganz. 
In der früher temporär überschwemmten 
Aue wurden Feuchtwiesen trockengelegt 
oder Sandtrockenrasen in Ackerflächen 
umgewandelt. 

Die erfolgte Bereitstellung von Flutmulden, 
Altarmen, temporären und dauerhaften 
Stillgewässern und Sandhügeln sowie ihre 
naturnahe Bewirtschaftung bzw. Unter-
haltung schafft günstige Voraussetzungen 
zur Wiedereinwanderung der lebensraum-
typischen Artenvielfalt in den Auenbereich. 
Wichtige Ausgangspunkte sind dabei die 
noch vorhandenen naturnahen Restbio
tope in der näheren Umgebung sowie 
flussaufwärts. 

So werden sich in den nächsten Jahren auf 
den Wasserflächen der Schunter wieder ver
mehrt Schwimm- und Tauchblattpflanzen 
wie Igelkolben, Schwanenblume, Pfeilkraut, 
Teichrose und Laichkräuter ansiedeln. An 
ihren flachen Ufern stellen sich schnell Röh-
richte aus Gewöhnlichem Schilf, Rohrkolben, 

Wasserfenchel und Berle ein, im Sommer entwickelt der 
Blutweiderich seine violetten Blütenstände. Auf trocken-
gefallenen Flutmulden wachsen typische Pionierpflanzen 
wie Zweizahn, Kröten-Binse oder  Sumpf-Ruhrkraut. In 
kleinen Stillgewässern finden Wasserlinsen-Arten, Wasser-
Hahnenfuß und Froschlöffel einen günstigen Lebensraum. 
In die als Weide bewirtschaftete feuchte Aue werden 
schnell Grünlandarten wie Beinwell, Mädesüß, Knick-
Fuchsschwanz, Kuckucks-Lichtnelke oder vielleicht sogar 
der seltene Schlangen-Knöterich aus der Umgebung ein-
wandern. Höher gelegene, trockene und sandige Bereiche 
werden dann wieder bunte Sand-Magerrasen aus Rotem 
Straußgras, silbrig schimmernden Filzkrautarten, blau blü-
henden Berg-Sandglöckchen und roter Heide-Nelke tragen.

Pfeilkraut

Breitblättriger Rohrkolben

Blut-Weiderich

Einfacher Igelkolben

Mädesüß

Nickende Zweizahn

Deutsches Filzkraut

Schild-Wasserhahnenfuß



Die Erdkröte hat Konkurrenzvorteile 
in Gewässern mit Fischbesatz, da 
auch die Larven schon von Fischen 
gemieden werden. Sie sucht auch 
die Gehölzbestände oder den Rand 

der Ortschaften außerhalb der 
Flussaue als Winter- und Sommer-
lebensraum auf. Der Grasfrosch 
laicht in Gräben und flachen über-
schwemmten Mulden. Die Knob-
lauchkröte lebt vorwiegend auf 
sandig lockerem Boden im Umfeld 
und sucht  Kleingewässer zur Fort-
pflanzung auf.

Die überschwemmten Wiesen 
würden auch sehr gute Lebens
bedingungen für den Moorfrosch 
bieten, der in Braunschweig nur 
noch in Riddagshausen vorkommt.

Auch die früher hier verbreitete 
Kreuzkröte, die offene Auen mit 
vegetationslosen Kleinstgewässern 
besiedelt, könnte in der Schunter
aue wieder heimisch werden.

Der Froschkönig und seine Verwandten

Die Schunteraue ist ein wichtiger Lebensraum für die 
Amphibien in Braunschweig. Bisher konnten 8 Arten nach
gewiesen werden. Alle Arten profitieren von der Anlage 
unterschiedlicher Kleingewässer und Stillwasserbereiche. 
Deren Vernetzung mit feuchtem, strukturreichem Grün-

land entlang der Schunter ist dabei genauso wichtig.
Der Laubfrosch ist nach einem Ansiedlungsversuch im Jahr 
2006 wieder hier heimisch geworden. Der Froschkönig 
bevorzugt sonnige fischfreie Gewässer mit ausreichenden 
Strukturen wie angrenzende Röhrichte und Gebüsche. 

Der Seefrosch ist eine typische Amphibienart der Fluss-
auen und zählt zu den Leitarten der Planung. Er kommt 
bisher nur in wenigen überwiegend größeren Teichen im 
Gebiet vor und bevorzugt pflanzenreiche Uferabschnitte. 

Die Fortpflanzungsgewässer des gefährdeten Kammmolchs 
sollten sehr vegetationsreich und besonnt – aber auch 
möglichst fischfrei sein. In jüngeren und stark beschat-
teten Kleingewässern ohne Wasserpflanzen ist er nicht 
zu finden. 

Häufigster Grünfrosch ist der Teichfrosch, der sich gern 
an offenen Uferrändern sonnt. Gemeinsam mit dem ver-
breiteten Teichmolch besiedelt er auch schon Pionierge-
wässer.

Junger Laubfrosch

Moorfrosch

Teichfrosch



Vögel in der Schunteraue

Ein Charaktervogel der Schunterlandschaft war bis vor 
zwanzig Jahren in Hondelage der Weißstorch. Aufgrund 
der Verschlechterung seiner Nahrungsbedingungen hat 
er seither nicht mehr bei uns gebrütet. Wir hoffen, dass 
er sich mit der Zunahme von Fisch- und Amphibienbe-

ständen wieder in Hondelage ansiedelt. 
Ein Storchennest in der Schunteraue soll 
ihm die Rückkehr erleichtern.

Kiebitze sieht man zwar im Herbst sehr 
häufig, doch als Brutvogel konnte der 
Watvogel in Hondelage in den letzten 20 
Jahren nicht mehr beobachtet werden. Er 
soll nun an Gewässerrändern und im kurz
rasigen Feuchtgrünland wieder gute Vor-
aussetzungen finden, um hier zu brüten.

Regelmäßig ist der Graureiher in der 
Schunteraue zu sehen. Er lauert am Ge-
wässerrand auf Beute von Fischen und 
Amphibien.

Der Eisvogel ist ein auffälliger Besucher, 
der entlang der Schunter in Flachwasser-
abschnitten nach kleinen Fischen jagt.

Der Neuntöter sitzt auf Warten entlang 
der Hecken am Bahndamm und auf 
Zaunpfählen, um von hier seinen Beute-
flug nach Insekten in den Schunterwiesen 
zu starten.

Die Stockente hat im Grünland entlang 
der Flutgräben schon im ersten Jahr nach 
der Renaturierung erfolgreich gebrütet.

Auch die Graugänse haben sich von Rid-
dagshausen in die Schunteraue ausge-
breitet. Trupps von bis zu 100 Gänsen 
grasen auf Weideflächen und rasten auf 
den Wasserflächen.

Wir hoffen, dass noch weitere Wiesen
vögel wie die Bekassine, das Braunkehl-
chen und die Schafstelze sowie Bewohner 
der Röhrichtzone wie Rohrammer und 
Schilfrohrsänger demnächst zu beobach-
ten sein werden.

Eisvogel

Bekassine

Weißstorch

Graureiher

Graugans



Adonislibelle, Hufeisenazurjungfer, Winterlibelle, Binsen-
jungfern, Königslibellen, Mosaikjungfern, Großer Blaupfeil 
und Heidelibellen. Auch die mediterrane Feuerlibelle ist 
kürzlich eingewandert. Die derzeitige Renaturierung 
könnte die Artenzahl erhöhen, weil viele neue Habitate 

geschaffen worden sind. 
Einige Arten benötigen 
jährlich austrocknende 
Gewässer.

Viele Faktoren regeln den 
Artenreichtum. Manche 
Arten besiedeln Teiche nur 
die ersten Jahre nach ihrer 
Entstehung, wie der Platt-
bauch. Die meisten Libel-
lenarten reagieren emp-
findlich auf Beschattung 
ihrer Fortpflanzungsge-
wässer; die Blaugrüne Mosaikjungfer kommt dagegen 
überwiegend in beschatteten Teichen vor. Viele Arten 
sind empfindlich gegenüber Fischbesatz, andere profi-
tieren davon. Nur ein Nebeneinander von vegetations
armen bis beinahe verlandeten großen und kleinen 
Gewässern stellt das Vorkommen einer Vielzahl von 
Libellenarten sicher.

Libellen – Wasserjungfern in der Schunteraue

Bisher sind 31 Libellenarten nachgewiesen, darunter die 
in der FFH Richtlinie gelistete Grüne Flussjungfer. Damit 
ist die Schunteraue neben Riddagshausen und dem Klei 
das artenreichste und wichtigste Feuchtgebiet für Libel-
len in Braunschweig. An besonnten Flussabschnitten, 

die mit flutenden Wasserpflanzen be-
wachsen sind, ist die Gebänderte Pracht-
libelle am häufigsten. Hier kann man bei 
sonnigem Wetter den ganzen Sommer 
über die vielen schillernd blaugrün ge-
färbten Männchen mit blauer Flügelbinde 
bei ihrem ausgeprägten Territorial- und 
Balzverhalten beobachten. Zwei Fluss-
jungfern haben große Populationen an 
der Schunter. Sie sind weniger auffällig 
als die Prachtlibellen und werden oft 
übersehen. Zeitig im Mai schlüpft die 
Gemeine Keiljungfer, die Grüne Fluss-
jungfer folgt im Juni. Die Larvalentwick-
lung dauert 2-3 Jahre; beide sind deshalb 
gute Indikatoren für die Gewässerqualität. 
In Zuflüssen findet sich der Südliche Blau-
pfeil, eine Art kleiner, offener Fließge-
wässer. 

Hohe Artenzahlen weisen die jüngeren 
Kleingewässer auf. Hier leben zahlreich 

Gebänderte Prachtlibelle

Plattbauch

Grüne Flussjungfer

Feuerlibelle



Unter Wasser

Das Leben im Wasser der Schunter ist nicht so leicht zu 
entdecken. Manchmal kann man Fische beobachten, 
aber welche Arten vorkommen, ist nur über eine Elektro
befischung herauszubekommen. Als Leitarten wurden 
Aal, Döbel, Flussbarsch, Gründling, Hasel und Rotauge 

festgestellt. Doch viele früher hier vor-
kommende Arten fehlen. Ihre Ansprüche 
an den Lebensraum sind sehr hoch. So 
benötigt das Bachneunauge als Laich-
substrat Kiesbänke, eine stark wechselnde 
Strömung und stabile Sedimente. Der 
Bitterling ist an das Vorkommen von Groß
muscheln gebunden und liebt mäßige bis 
stehende Strömung. Moderlieschen und 
Schlammpeitzger sind konkurrenzschwach 
und lieben Pflanzen sowie langsam flie-
ßende bis stehende Gewässer. Die Karau
sche benötigt stehende Gewässer und ist 
bei der Besiedlung auf Hochwässer ange-
wiesen. Wir sind zuversichtlich, dass alle 
bisher noch fehlenden Arten nach der 
Renaturierung wieder heimisch werden.

Und was nun diese mehr als 20 hier leben
den Fischarten alles so fressen, ist noch 
schwieriger zu erforschen. Ihre Nährtier-
chen, sogenanntes Makrozoobenthos, 
kann man nur erfassen, wenn man den 
Grund mit Keschern und Sieben intensiv 
untersucht. Am interessantesten sind die 
im Wasser lebenden Larven aus der 
Gruppe der Eintagsfliegen, Steinfliegen 
und Köcherfliegen aber auch von Libellen. 
Da ihre Lebensraumansprüche über ihre 
z. T. mehrjährige Lebensphase unter Wasser 
erfüllt sein müssen, kann man daraus 
Rückschlüsse auf die Gewässergüte zie-
hen. Vor der Renaturierung waren nur 26 
Arten von Köcher- und Eintagsfliegen in 

der Schunter festgestellt worden. In vergleichbaren 
naturnahen Gewässern hat man jedoch 36 bis 50 Arten 
gefunden. Von der jetzt eingebrachten Strukturvielfalt 
werden sicherlich alle Artengruppen und insbesondere 
die Steinfliegen profitieren, und mit ihrer Zunahme werden 
auch die Fische zahlreicher werden.

Hecht

Schlammpeitzger

Bachneunauge

Köcherfliegenlarve



Heupferde – Hüpfer – Grillen – Schrecken

Im Bereich von Hondelage und der Schunteraue wurden bis 
heute 21 Heuschreckenarten gefunden.
Charaktertiere der wenig bewachsenen Uferbereiche von 
Fluttümpeln und -rinnen sind zwei etwa 1 cm große unauf-
fällige Dornschrecken. Die durch Färbung und geringe Größe 

gut getarnten Dornschrecken zählen zu 
den unauffälligsten Vertretern der Heu-
schrecken, zumal sie auch keine hörbaren 
Laute von sich geben. 

Eine Besonderheit im Bereich Hondelage 
ist der Sumpfgrashüpfer. Die Art gilt in 
Niedersachsen als anspruchvollste Art 
der extensiven Feuchtwiesen. Mit der 
Beweidung entstehen auch in der Schun-
teraue geeignete Grünlandflächen für 
diese stark gefährdete Art.

Der größte Vertreter der Kurzfühlerschre-
cken ist die ebenfalls stark gefährdete 
Sumpfschrecke, die überwiegend auf 
extensiv bewirtschaftetem Feucht- und 
Nassgrünland vorkommt und bereits an 
vielen Stellen in der Schunteraue ihre 
„Knipslaute“ hören lässt. Stellenweise 
häufig ist der stark gefährdete Wiesen-
grashüpfer, auch eine Art des weniger in-
tensiv bewirtschafteten Grünlands. Diese 
Spezies gilt als düngerempfindlich und 
bevorzugt sommerwarme Bereiche. 
Arten der trockenen, schütter bewachse-
nen Sandflächen sind die drei nahe ver-
wandten Nachtigall-, Brauner und Ver-
kannter Grashüpfer sowie die vom 
Aussterben bedrohte Blauflügelige 
Ödlandschrecke. 

Durch die Renaturierungs- und Pflegemaßnahmen entlang 
der Schunter entstehen unterschiedliche Lebensräume für 
eine Reihe von Heuschreckenarten. Sie profitieren von den 
Tümpeln und Flutrinnen, den wenig bewachsenen Uferberei-
chen und der extensiven Pflege des feuchten Grünlands. Es 
besteht die berechtigte Hoffnung, dass sich im Laufe der 
Zeit hier viele Heuschreckenarten ausbreiten können und 
vielleicht auch weitere Arten, wie die Maulwurfsgrille, wieder 
in die Schunteraue einwandern.

Sumpfschrecke

Blauflügelige Ödlandschrecke

Dornschrecke

Wiesen-Grashüpfer



Nachts unterwegs

Auch wer nachts einmal in der Schunter
aue unterwegs ist, kann einiges beob-
achten. Schon bei Einbruch der Dunkel-
heit sind die ersten Abendsegler oben 
am Himmel zu sehen und alsbald jagen 
Zwergfledermäuse Insekten über den 
Schunterwiesen. Mit Glück kann man  
die Wasserfledermaus über den Wasser-
flächen entdecken.

Wenn es ganz dunkel ist, fängt im Mai 
das Gekecker der Laubfrösche an. Man 
kann die Männchen schon von Weitem an 
ihrem Laichgewässer im Stakkato rufen 
hören. Auch andere nachtaktive aber stille 
Amphibienarten wie die Knoblauchkröte 
und die Erdkröte sind jetzt unterwegs.

Sehr laut ruft auch ein scheuer kleiner 
Wiesenvogel die ganze Nacht – der 
Wachtelkönig oder Wiesenknarrer. Er 
macht seinem lateinischem Namen Crex 
crex mit seinen Rufen alle Ehre. Der Ruf 
des Männchens klingt ähnlich, wie wenn 
man mit dem Daumennagel über die 
groben Zähne eines Kammes streicht. 
Die Männchen grenzen mit dem oft 
stundenlangen Ruf von Anfang Mai bis 
Anfang Juli ihre Reviere ab.

Die Schleiereulen, die am Dorfrand von 
Hondelage brüten, sind jetzt lautlos auf 
Mäusejagd in der Schunteraue unterwegs.

Im Sommer hört man die ganze Nacht 
über das Grüne- und das Zwitscherheu-
pferd zirpen. Und wenn man aufmerksam 
lauscht, kann man auch die Punktierte 
Zartschrecke und die Sichelschrecke un-
terscheiden.

Auch der scheue Fuchs taucht hier nicht 
unweit von seinem Bau am Bahndamm-
gelände auf. Und wenn es raschelt und 
grunzt kann einen schon einmal ein Igel 
im Dunkeln verängstigen.

Wasserfledermaus

Wachtelkönig

Fuchs
Schleiereule



Wasserbüffel und Kühe erhalten Lebensraum 

Die ganzjährige Beweidung mit Rindern ist eine vielfach 
praktizierte Möglichkeit, das Grünland schonend zu 
nutzen und die Landschaft offen zu halten. Die extensive 
Beweidung hat den Vorteil gegenüber der Mahd, dass 
keine Amphibien bei der Nutzung getötet werden sowie 

Nahrungspflanzen für Insekten dauerhaft 
zur Verfügung stehen. Weiterhin profitie-
ren von der entstehenden Struktur- und 
Lebensraumvielfalt und dem Kot der Weide
tiere viele Insekten und Vögel. Da Weide-
tiere zudem die Gewässer vom Zuwachsen 
freihalten, bleibt der Artenreichtum von 
Amphibien und Libellen erhalten.

Wasserbüffel und die vom Aussterben 
bedrohte alte Haustierrasse „Deutsches 
Schwarzbuntes Niederungsvieh“ eignen 
sich besonders gut für die Beweidung 
feuchter bis nasser Flächen. Die Büffel 
sind sehr robust und widerstandsfähig 
gegen Krankheiten, Klimaeinflüsse und 
Witterungsunbilden. Sie sind genügsam 
und anspruchslos in Haltung und Fütte-
rung. Sie können grobes- und minder-

wertiges Futter besser verwerten – z. B. Binsen, Ampfer, 
Schilf, Brennnesseln, Stroh und minderwertiges Heu. 
Aufgrund ihrer breiten Klauen und relativ weichen 
Fesseln können sie auch auf sumpfigem und feuchtem 
Weideland gehalten werden. 

Die Schwarzweißen Kühe vermitteln einen Eindruck, wie 
es noch vor wenigen Jahrzehnten in unserer Kulturland-
schaft ausgesehen hat.



Der Sandbach
Der Sandbach war noch im Jahre 1998 ein geradlinig ver-
laufendes Gewässer ohne Struktur in der Sohle, an den 
Ufern und im Vorland. Für einen geometrischen Geländezu-
schnitt wurde der Bach an einigen Stellen aus den Taltiefen 
heraus verlegt. Beschattende Gehölze fehlten vollständig. 
Durch Massenvermehrung der Wasserpest war bisher eine 
intensive Gewässerpflege notwendig, regelmäßige Entkrau
tungen bzw. Sohlräumungen machten eine Muschelbesied-
lung unmöglich.
Bis Ende 2006 konnte der Sandbach im Stadtgebiet von 
Braunschweig vollständig renaturiert und vielfältig umge-
staltet werden Viele Gewässerabschnitte wurden mit verän-
dertem Längs- und Querprofil neu angelegt. Im Einzelnen 
wurden folgende Maßnahmen umgesetzt: 
• Anlage breiter Randstreifen (insgesamt ca. 20 ha allein in 
Braunschweig) zur Reduzierung von Schadstoff-, Nährstoff- 
und Sedimenteinträgen. 
•  Erweiterung des Talraums um ca. 30.000 m³ durch 
Bodenabtrag für eine bessere Hochwasser-Rückhaltung 
• Ein Mosaik von verschiedenen Sohlsubstraten (Steine, 
Kies und Wurzelteller) wurde eingebracht.
•• Die starke Erwärmung des Baches bei Sonneneinstrah-
lung wurde durch Bepflanzungen vermindert. 
• Im Bereich des Borwalls wurde der Bach um 1 km verlän-
gert und erhielt ein völlig neues Bett. Somit konnte im 
Mündungsbereich  ein ca. 1 m tiefer Absturz in die 
Schunter aufgehoben werden.
Auf Gewässerunterhaltungsmaßnahmen kann zukünftig 
weitgehend verzichtet werden. Allein die Sandfänge sind 
regelmäßig zu räumen und es ist auf den freien Ablauf der 
Drainagen zu achten. 
Der Sandbach ist Lebensraum für die Bachschmerle. Um Der Sandbach ist Lebensraum für die Bachschmerle. Um 
die Fortpflanzung dieser Kleinfischart zu sichern, ist der 
Bach schon 1987 als Laichschonbezirk ausgewiesen 
worden. Ein weiterer Erfolg der Renaturierungsmaßnahmen 
konnte durch das Vorkommen des Bachneunauges doku-
mentiert werden. Dieser kleine kieferlose Fisch-Verwandte 
liebt klare saubere Bäche mit sandigem Grund, in dem sich 
seine Larven mehrere Jahre vergraben und Kleinpartikel seine Larven mehrere Jahre vergraben und Kleinpartikel 
aus dem Wasser filtrieren.
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Die Schunter
Von der Quelle bei Räbke im Elm bis zur Mündung in die 
Oker bei Walle durchfließt der von Sand und Lehm im 
Untergrund geprägte Tieflandfluss Schunter eine Strecke 
von 58 km. Wie alte Karten zeigen, schlängelte sich die 
Schunter noch vor 500 Jahren mit vielen Seitenarmen 
durch eine feuchte Auenlandschaft. In der naturnahen 
Schunter  gab es Stromschnellen, tiefe Kolke, flache Sand-
bänke und viel Totholz. Hier fanden mehr als 25 Fischarten bänke und viel Totholz. Hier fanden mehr als 25 Fischarten 
wie Quappe oder Flussneunauge sowie Bach- und Erbsen-
muschel einen stark strukturierten Lebensraum. Vom Fisch-
reichtum lebten Fischotter und der Eisvogel. Die Ufer 
wurden von Auwäldern beschattet. Die Aue wurde regelmä-
ßig bei Hochwässern von Flutmulden durchströmt. Es gab 
zahlreiche Altarme und Kleingewässer.  Vom Frühjahr bis in 
den Sommer war hier ein lautes Froschkonzert von Grün- 
und Laubfröschen zu vernehmen. Bevor die flachen Mulden 
im Sommer austrockneten, hatten die Frösche das Wasser 
verlassen. Von den Fischen in den austrocknenden Mulden 
profitierten Schwarzstorch, Reiher und  Iltis. Die Dynamik 
der Hochwässer schuf immer wieder neue Uferabbrüche 
und Sandumlagerungen. Es entstanden vegetationsfreie 
Böden, auf denen Pionierarten siedeln konnten.  Hier lebten Böden, auf denen Pionierarten siedeln konnten.  Hier lebten 
spezialisierte Wildbienen und auf trockenen Binnendünen 
wuchsen Sandmagerrasen. Die Pflanzen hatten sich auf die 
wechselnden Feuchtigkeits-, Licht- und Nährstoffverhält-
nisse eingestellt.
Ziel der Schunterrenaturierung ist es dem stark begra-
digten Abschnitt zwischen Dibbesdorf und Hondelage diese 
verlorengegangenen Lebensbereiche für eine vielfältige 
Tier- und Pflanzenwelt wieder zurück zu geben. 
 In den Jahren 2009 bis 2011 wurde in der Aue ein 
typisches stark bewegtes Relief gestaltet. In den Schunter-
lauf  wurden Strömungslenker und Totholz eingebaut, um 
die eigendynamische Entwicklung wieder anzustoßen. 
Gegen die fortschreitende Tiefenerosion wurden zur Siche-
rung der Sohle und als Laichhabitat für kieslaichende Fische 
Kiesbänke eingebracht. In Sandfängen wird übermäßiges 
Sediment aus dem Fluss ausgesiebt und regelmäßig 
herausgeholt, um damit weitere Trockenstandorte zu ent-
wickeln.
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Jäger der Schunter
Der Hecht ist der größte Lauerjäger in der 
Schunter. Er verschlingt alles was er schlu-
cken kann. Aber auch viele andere Fischarten 
der Schunter sind Jäger. Sie leben hauptsäch-
lich von Insekten  und Würmern, die sie am 
Gewässergrund, an Wasserpflanzen, am 
Totholz oder im Uferbereich finden. In schnell 
fließenden Bereichen kommen Bachforelle, 
Hasel, und Elritze vor. Moderlieschen, Karau-
sche und Schleie bevorzugen Stillwasserbe-
reiche.  Aufgrund seiner Fähigkeit zur 
Darmatmung kann der  Schlammpeitzger in 
zeitweise austrocknenden Gewässern überle-
ben.  Das Bachneunauge nimmt als ausge
wachsenes Tier gar keine Nahrung auf; die 
Larven leben drei bis fünf Jahre am Boden-
grund und ernähren sich von Schwebteilchen. 
Bitterlinge leben meist in Flussarmen mit 
schlammigem Grund und sind zur Vermehrung 
auf Fluss- oder Teichmuscheln angewiesen. 
Fischotter und Eisvogel sind Jäger, die aus-
schließlich Fische in der Schunter fangen.  Die 
Nahrung der Wasserspitzmaus besteht aus 
Wasserinsekten und deren Larven, Kleinkreb-
sen, Schnecken sowie kleinen Fischen und 
Kaulquappen, die in der Regel tauchend 
erbeutet werden. Teich-, Wasser- und Laub
frösche machen Jagd auf Insekten  außerhalb 
des Wassers und können selbst zur Beute von 
Ringelnatter, Weißstorch oder Graureiher 
werden. Bei Sonnenschein jagen viele Libel-
lenarten über der Wasseroberfläche. Nachts 
erbeutet die Wasserfledermaus dicht über der 
Wasseroberfläche fliegende Insekten mit Hilfe 
ihrer Schwanzflughaut, die sie dabei als 
Kescher einsetzt. 
Mit etwas Geduld können viele der Arten an 
der renaturierten Schunter beobachtet 
werden.
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Trockenstandorte
Trockenstandorte gehören genauso zu einem Fluss-
system wie feuchte Wälder, Altarme und Flutmul-
den. Sie können sich kleinräumig durch 
Bodenabtrag am Gewässerufer und Umlagerungen 
im Flusssystem bilden. Es entstehen Abbruchkanten 
und  vegetationsfreie Sand- oder Schlammbänke 
durch Ablagerungen an beruhigten oder aufgewei
teten Flussabschnitten. Diese trockenen, meist 
nährstoffarmen Sonderstandorte bleiben oft nur bis 
zum bis zum nächsten Hochwasser erhalten.
In relativ waldarmen Zeiträumen wie der Nacheis-
zeit und im Spätmittelalter, entstanden in Form von 
Binnendünen wie am Gieseberg auch größere und 
dauerhafte Trockenstandorte.    
Trockenstandorte sind ein besonderer Lebensraum 
für eine Vielzahl von Pflanzen- und Tierarten. Auf 
unbeeinträchtigten Sanddünen entstehen Magerra-
sen mit Silbergras oder Dickblattgewächsen der 
Gattung Sedum (Fetthenne). 
Hier leben viele Sandbienenarten, die in den 
lockeren Boden 5 bis 60 cm lange Gänge graben 
und dort ihre Bruthöhle anlegen. 
An sonnigen Tagen kann man auch Sandlaufkäfer 
auf diesen offenen Stellen bei der Jagd beobachten. 
Sie können kurze Strecken erstaunlich flink laufen 
und fliegen bei Annäherung einige Meter auf.  
Auf Sand- und Kiesbänken der Flüsse kommen auch Auf Sand- und Kiesbänken der Flüsse kommen auch 
die seltenen und geschützten Blauflügeligen 
Ödlandschrecken vor. Sie verlassen sich weitgehend 
auf ihre Tarnfärbung und fliegen erst im letzten 
Moment auf. Dabei werden dann ihre blauen Hinter-
flügel sichtbar.
Für die streng geschützte Zauneidechse wurden auf 
hochwasserfreien Flächen Sonderbiotope gestaltet. 
Diese Art liebt es feucht und trocken zugleich, 
benötigt viele Versteckmöglichkeiten und sandige 
wärmebegünstigte Bereiche für die Eiablage.
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Was wächst denn da
Die heutige potenzielle natürliche Vegetation 
in der Schunteraue wäre ein Eichen-Hainbu-
chenwald. Nur an den höher gelegenen 
Terassenkanten, direkt in der regelmäßig 
überschwemmten Talaue gäbe es wohl ein 
Mosaik aus Weidenauwäldern und 
–gebüschen sowie nährstoffreichen Erlen-
Bruchwäldern. Doch Wälder in ihrer 
ursprünglichen Form sind an der Schunter 
nicht mehr zu finden. Es gibt lediglich 
Auwaldreste und kleinere Pionierstandorte 
eines Birken-Zitterpappelwaldes. Fasst alle in 
den 1990er Jahren angepflanzten 1000 Erlen 
sind aufgrund eines Pilzbefalles abgestorben. 
Vor allem Pappeln und Weiden säumen die Vor allem Pappeln und Weiden säumen die 
Ufer. An Kleingewässern mit flachen Uferzo-
nen wachsen Binsenriede, Rohrkolben und 
Schilfröhrichte. Hier konnten bis zu 100 ver-
schiedene Pflanzenarten identifiziert werden. 
Das Grünland an der Schunter wurde meist 
sehr intensiv genutzt und ist relativ 
artenarm. Aber es gibt auch einen schönen 
Bestand vom Schlangenknöterich. Diese 
seltene Art ist sonst nur noch im Harz regel-
mäßig anzutreffen.  Sie liebt humusreiche 
Feuchtwiesen und kommt in Braunschweig 
ausschließlich in der Schunteraue vor. ausschließlich in der Schunteraue vor. 
In der Schunter selbst gibt es größere 
Bestände von der gelben Teichrose und ver-
schiedenen Laichkräutern.
Um die Pflanzenvielfalt zu erhöhen, möchte 
der Förderkreis Umwelt- und Naturschutz im 
Bereich der Schunter auf einigen Flächen ein 
Ansiedlungsprojekt mit einer Heuansaat von 
einer artenreichen Wiese aus der Sandbach-
aue durchführen. 
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Wie verhalte ich mich in der Schunteraue

Die renaturierte Schunteraue wurde entwickelt, damit 
wildlebende Tier- und Pflanzenarten wieder einen Lebens
raum finden. Sie dient auf viele Kilometer in erster Linie 
diesen Arten, die Autobahn als absolute Barriere zu 
überwinden und vernetzt die ansonsten getrennten 
Landschaftsteile. Auch die Flussufer stellen wichtige 
Verbindungselemente für wandernde Tierarten und 
Rückzugsbereiche dar. Sie sollten nicht betreten werden. 
Bitte helfen Sie mit, diese Landschaft zu erhalten. Res-
pektieren Sie den Weidezaun und füttern Sie keine Tiere.

Über Ihre Mithilfe bei Pflegemaßnahmen und Unterstüt-
zung würde sich der Förderkreis Umwelt- und Naturschutz 
Hondelage freuen.
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Förderkreis Umwelt- und Naturschutz Hondelage e.V.
Seit 1991 aktiv im Umwelt- und Naturschutz in Hondelage 
und Umgebung

Das sind unsere Ziele:
- Wir entwickeln und pflegen Biotope
- Wir renaturieren Fließgewässer
- Wir schützen Amphibien
- Wir dokumentieren Tier- und Pflanzenarten
- Wir fördern das Naturerleben 
- Wir beraten im Umwelt- und Naturschutz

fun hondelage e.V.
Wilhelmshöhe 14
38108 Braunschweig
E-Mail fun@hondelage.de
www.fun-hondelage.de


